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von Tradition und Konvention ist, deren Aufrechterhaltung die öffentliche Kontrolle
gewährleistet. Neue Moden werden entweder abgelehnt oder, wie beispielsweise im
Fall der Münzanhänger oder des die Teile des Ohrschmucks miteinander verbindenden
blauen Glasperlenbandes, allgemein akzeptiert. Im übrigen ist es offenkundig, daß
sich die Individualität in dem Bestreben äußert, durch vermehrte Quantität gleichsam
besondere Qualität zu erzielen. Nicht auf andersartige, sondern auf viele Feder
troddeln, viele Münzen, möglichst lange Entenflaumquasten u. ä. m. legt man Wert.
Ob diese durch Quantität bedingte Ausweiswirkung ursprünglich im Bereich des
Jägerischen wurzelt — zu denken ist dabei an den früher üblichen Brustschmuck, der

aus Hunderten von Affenzähnen zusammengesetzt war —, kann nicht gültig ent
schieden werden.

Das Bewußtsein, Chäcobo zu sein, erklärt u. a. die Beibehaltung der traditionellen
Tracht. Zwar nennen die Frauen inzwischen fast eine jede ein Kleid aus europäischem
Stoff ihr eigen, doch schätzen sie dieses nicht. Aus Gründen der Deszenz bei unserer
Ankunft getragen, kam es in Wegfall, als man feststellen konnte, daß von unserer

Seite eine derartige Rücksichtnahme nicht gefordert wurde. Als nützliche Neuerung
erachten die Männer kurze Hosen, die jedoch nur bei Aktivitäten getragen werden,
die der Gewinnung von Rohkautschuk dienen. Es gab nur wenige Individuen, die
sich nicht der Stammessitte konform, sondern nach Art der Mestizen oder stärker
 akkulturierten Indianer kleiden. Zu diesen gehören zwei als Lehrer tätige junge
Männer und ihre Frauen (Abb. 18) sowie ein gewisser Yako (Carmelo), der, mit einer
Chäcobo verheiratet, aus nicht ganz eindeutigen Gründen mehrere Jahre von seinen
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